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Dieser Artikel ist denjenigen Mitgliedern der DPG ge-
widmet, die der Mordmaschinerie des NS-Staates zum 
Opfer gefallen sind. Dazu sollen auch alle zählen, die 
angesichts ihrer ausweglos erscheinenden Lage in den 
Suizid getrieben wurden. Ihr Tod stand am Ende einer 
Entwicklung, denn Opfer waren sie schon zuvor gewor-
den, hatte man sie doch ihres sozialen Umfeldes, ihrer 
ökonomischen Sicherheit sowie in manchen Fällen auch 
ihrer zuvor deportierten Eltern und Geschwister beraubt.

S chon im April 1933 hatte die von der NSDAP domi-
nierte Koalitionsregierung, dank des Ermächtigungs-
gesetzes vom 23. März frei von der Notwendigkeit 

parlamentarischer Zustimmung, ein Gesetz „zur Wieder-
herstellung des Berufsbeamtentums“ erlassen. Es sah un-
ter anderem vor, dass Menschen mit allein schon einem 
jüdischen Großelternteil (als „nichtarisch“ bezeichnet) aus 
dem öffentlichen Dienst und damit auch aus allen Univer-
sitäten oder staatlichen Forschungseinrichtungen wie den 
meisten Instituten der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft ver-
bannt wurden. Das fand bald ebenfalls Anwendung auf 

das gesamte nichtbeamtete wissenschaftliche Personal. Der 
Beamtenstatus half nur noch denen, die ihn bereits vor dem 
Ersten Weltkrieg besessen hatten oder jenen, die aufgrund 
von „Feindberührung“ in jenem Krieg den „Frontkämpfer-
status“ erhielten. Diese Ausnahmebestimmungen wurden 
restriktiv ausgelegt, manchmal ignoriert und sollten mit 
den „Nürnberger Gesetzen“ von 1935 gänzlich aufgehoben 
werden. Darin wurde der Begriff „jüdisch“ dann mit min-
destens drei jüdischen Großeltern gegenüber der „Nicht-
arierdefinition“ deutlich enger, aber weiterhin völlig un-
abhängig von einer religiösen Zugehörigkeit definiert. Es 
handelte sich demgemäß um eine Fremdbestimmung, die 
von der Abstammung abgeleitet wurde und nicht auf der 
Selbstwahrnehmung beruhte. Aber auch jene, die dieses 
Attribut für sich akzeptierten, bildeten deshalb allein noch 
keine abgrenzbare soziale Gruppe mit einem spezifischen 
Zusammenhalt. Es gab lediglich eine häufige Zugehörig-
keit zum gehobenen Bürgertum. Der von Max Planck re-
trospektiv geschilderte Besuch bei Hitler enthielt insoweit 
eine zutreffende Charakterisierung des gesellschaftlichen 
Status der meisten betroffenen Kollegen, wenn er sie als 

Entrechtet, verfolgt, vertrieben 
und ermordet
Auch Mitglieder der DPG wurden Opfer des nationalsozialistischen Systems.
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„alte Familien mit bester deutscher Kultur“ beschrieb [1]. 
Ähnlich sah es Thomas Mann, der von falschen Klischee-
vorstellungen abrücken musste, als er 1904 seinem Bruder 
nach einem Besuch bei den Pringsheims (er heiratete 1905 
mit Katia eine Schwester des Physikers Peter Pringsheim) 
mitteilte [2]: „Kein Gedanke an Judenthum kommt auf, 
diesen Leuten gegenüber; man spürt nichts als Kultur.“

Peter Pringsheim gehörte 1933 zu den etwa 15 Prozent 
der Mitglieder der DPG, die jüdische Vorfahren hatten und 
im Sinn der erwähnten Gesetzgebung „Nichtarier“ waren 
bzw. die zu den etwa 13 Prozent zählten, die ab 1935 nach 
den Kriterien der Nürnberger Gesetze als „Juden“ galten. 
Für letztere wurde ihr Status spätestens ab 1938 zu einer 
tödlichen Gefahr. Wie Pringsheim war etwa die Hälfte der 
Betroffenen entweder schon christlich aufgewachsen oder 
hatte das Judentum inzwischen verlassen. Die erwähnten 
Maßnahmen von 1933 betrafen gemäß der obigen Defini-
tion einen Personenkreis, aus dem einige bis dahin nicht 
einmal von ihrer nun problematischen Herkunft gewusst 
hatten. Im Jahr 1937 kamen noch alle hinzu, die mit einem 
„nichtarischen“ Ehepartner verheiratet waren, darunter 
mindestens 13 Mitglieder der DPG. Wenn eine solche Hei-
rat erst nach 1933 geschlossen wurde, war eine Anstellung 
im öffentlichen Bereich von vornherein nicht mehr mög-
lich. Die Umsetzung der Maßnahmen zu Beginn des Som-
mersemesters 1933, die gerade viele der jüngeren Wissen-
schaftler betraf, weil diese schon zwangsläufig unter keine 
der beiden Ausnahmeregelungen fallen konnten, gestaltete 
sich unübersichtlich. Herkunft und Fronteinsatz waren in 
eigens dafür entwickelten Fragebögen zu belegen. 

Auch wenn Max von Laue zunächst davon ausging, dass 
es sich nur um vorübergehende Maßnahmen handeln wür-
de, verstand er doch sehr rasch, dass eine erhebliche Anzahl 
von Physikern ihre Stellung verlor und Hilfe brauchte. An-
fang Mai 1933 lud er den befreundeten und international 
gut vernetzten Kollegen Paul Ehrenfest nach Berlin ein, um 

mit ihm eine koordinierte Aktion zur Unter bringung der 
entlassenen Wissenschaftler im Ausland zu organisieren 
[3]. In vielen Ländern entstanden spontan Unterstützungs-
komitees, die Geld sammelten, um vertriebenen Forschern 
eine Zwischenfinanzierung für eine Tätigkeit außerhalb 
Deutschlands zu verschaffen. In seiner Eigenschaft als 
Vorsitzender der DPG unternahm es Laue in jenen Wo-
chen, diejenigen ausfindig zu machen, die eine solche Hilfe 
benötigten. Am 10. Mai verschickte er ein Rundscheiben 
an die Leiter aller physikalischen Institute in Deutschland 
und bat um Namen und Adressen von all denen, die von 
den neuen Gesetzen betroffen waren. Dazu versprach er: 
„Soweit ich den Fachgenossen Hilfe vermitteln kann, wird 
es geschehen.“ [4] So trug er viele Namen zusammen, teil-
weise mit Schilderung ihres fachlichen Profils. Wohl fast 
alle Institutsleiter beteiligten sich daran, denn bis auf we-
nige Ausnahmen standen sich selbst eine gegenüber dem 
Nationalsozialismus eher positive Haltung und kollegiale 
Solidarität nicht im Wege. 

Anpassung, Zustimmung und Kooperation 
Der Nationalsozialismus stieß unter den Physikern zu-
mindest teilweise auf positive Resonanz. Im Herbst 1933 
wurde mit dem Industriephysiker Karl Mey ein Mitglied 
der NSDAP Nachfolger Laues als Vorsitzender der DPG 
[5]. Zu der Wahl von Mey kam es auch deshalb, weil mit 
seiner Nominierung Johannes Stark verhindert werden 
konnte, der nicht allein wegen seiner frühen Parteinahme 
für den Nationalsozialismus auf erheblichen Widerstand 
stieß, sondern auch weil er eine weitgehende persönliche 
Kontrolle über alle Aktivitäten in der Physik wie etwa über 
das gesamte Zeitschriftenwesen anstrebte. Insoweit stellte 
die Wahl von Mey weder einen Akt des Widerstandes noch 
ein Bekenntnis zum Nationalsozialismus dar, signalisierte 
aber doch zumindest eine Bereitschaft zur Kooperation mit 
den neuen Machthabern. Das zeigt sich ebenso daran, dass 
1934 inklusive Mey acht der 18 deutschen DPG-Vorstands-
mitglieder der NSDAP oder der SA angehörten bzw. einer 
von ihnen Fördermitglied der SS war oder wurde [6].

Während sich Laue wie kaum ein anderer bei der Hilfe 
für entlassene Kollegen engagierte, verstand er sich dennoch 
als dezidiert unpolitisch. Er begrüßte die Wahl von Mey und 
vertrat in den folgenden Jahren eine Haltung, die DPG so 
zu positionieren, dass potenzielle Kontroversen mit staat-
lichen Stellen bzw. der NSDAP vermieden werden sollten. 
Laue unterstützte aus solchen Gründen die Aussetzung der 
Verleihung der Planck-Medaille, deren Preisträger bei den 
neuen Machthabern Anstoß erregen könnten, oder wider-
sprach nicht, als es der Vorstand 1934 ablehnte, sich mit 
internen Angriffen auf Max Planck und den Herausgeber 
der „Naturwissenschaften“ Arnold Berliner zu befassen.

 Die DPG überließ es ihren Mitgliedern, die Auseinander-
setzung mit der theoriefeindlichen „Deutschen Physik“ zu 
führen, als Organisation trat sie dabei nicht in Erscheinung 
[7]. Mit der Auswahl des Themas „Physik und Werkstoff “ 
als einem der Schwerpunkte des Physikertages von 1934 sig-
nalisierte die DPG auch inhaltlich eine Unterstützung der 
Autarkiepolitik des NS-Staates [8]. Ein Niederländer wurde 

Beim Pogrom vom 9. November 1938 kam es zu der Brandschatzung von Syna­
go gen sowie der Zerstörung und Plünderung von Geschäften jüdischer Inhaber 
(wie hier in Berlin). Das ging mit zahlreichen Verhaftungen jüdischer Bürger sowie 
deren Verschleppung in Konzentrationslager einher.
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wegen eines vermeintlich „jüdisch“ klingenden Namens zu 
dieser Tagung „vorsorglich“ nicht eingeladen [9]. Bei zwei 
regionalen Versammlungen gab es mit Richard Gans bis 
1935 noch einen „jüdischen“ Referenten, der aufgrund einer 
Ausnahmebestimmung bis zu diesem Jahr im Amt hatte 
verbleiben können. Persönliche Begegnungen vermittelten 
ihm aber während des Physiker tages 1936 den Eindruck, 
selbst als passiver Teilnehmer nicht mehr erwünscht zu 
sein [10]. Als es darum ging, die bei besonderen Geburts-
tagen üblichen Festschriften für Max Planck und Arnold 
Sommerfeld zusammenzustellen, kam die DPG 1937 und 
1938 der Forderung des Verlegers nach, auf „nichtarische“ 
Autoren zu verzichten. Publikationsbeschränkungen hatte 
es bis dahin noch nicht gegeben. Bei der vom Gauverein 
Bayern ausgerichteten Feier aus Anlass des 70. Geburtstages 
von Sommerfeld am 5. Dezember 1938 sollten „jüdische“ 
Mitglieder der DPG, die eigentlich schon fast unsichtbar ge-
worden waren, offiziell nicht mehr eingeladen werden [11]. 

In die folgenden Betrachtungen werden alle von den 
erwähnten Maßnahmen Betroffenen eingeschlossen, die 
Mitglied der DPG gewesen 
waren, auch wenn sie ihre 
Mitgliedschaft schon vor 
dem Frühjahr 1933 nieder-
gelegt hatten, oder – das be-
trifft nur wenige – erst da-
nach noch Mitglieder wur-
den. Mit Berücksichtigung 
von Österreich und Prag 
lassen sich etwas mehr als 
180 von ihnen als „Nichtari-
er“ identifizieren, von denen 
160 nach den „Nürnberger 
Gesetzen“ von 1935 als „jü-
disch“ galten. Die tatsächli-
che Gesamtzahl wird noch 
ein wenig höher liegen, weil 
nicht von allen Mitgliedern 
hinreichende Informati-
onen verfügbar sind. Die 
Mitgliedschaft der DPG 
war seit ihrer Gründung in-
terdisziplinär angelegt, d. h. 
wir finden neben Physikern 
auch Astronomen, Mathe-

matiker, Chemiker, Technikwissenschaftler und Medizi-
ner. Dabei ist es prinzipiell schwierig, die Physik mit ih-
ren vielen Überlappungen selbst innerhalb universitärer 
Strukturen als Fach eindeutig abzugrenzen. Insoweit lässt 
sich trotz eines hohen Organisationsgrades an den Uni-
versitäten nicht genau abschätzen, wie groß der Anteil der 
DPG-Mitglieder an der Zahl aller Physiker in Deutschland 
gewesen ist. Wir erfassen hier wohl den überwiegenden 
Anteil, aber keineswegs alle. 

Soweit die von den be schriebenen gesetzlichen Maß-
nahmen betroffenen Wis sen schaftler zunächst unter die 
Ausnahmebestimmungen fielen oder im industriellen Be-
reich bzw. bei privaten Stiftungen arbeiteten, konnten sie 
ihre Tätigkeit vorerst fortsetzen, fanden sich im Laufe der 
folgenden Jahre aber zumeist ebenso in der Situation wieder, 
eine Arbeitsmöglichkeit im Ausland suchen zu müssen. Die 
internationale Vernetzung der Naturwissenschaften und die 
aktive Unterstützung von Kollegen und Hilfs orga nisationen 
sorgten dafür, dass eine relativ große Zahl emigrierte und 
damit den Deportationen und der Shoah entgehen konnte. 

Peter Pringsheim, der 1940 in 
Frankreich verhaftet und in das 
am Fuße der Pyrenäen gelegene 
französische Lager Camp de 
Gurs überstellt worden war, 
wurde mit Hilfe seines Schwa­
gers Thomas Mann und James 
Franck, der eine Anstellung in 
den USA für ihn organisierte, 
freigelassen. Im Februar 1941 
brachte ihn ein Schiff von Lissa­
bon nach New York.
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Als hilfreich erwies sich, dass im Rahmen der Internati-
onalisierung der Wissenschaft eine Reihe von potenziell 
betroffenen Physikern wie Rudolf Ladenburg schon vor 
1933 auf Stellen in die USA migriert waren, einige noch mit 
Aufteilung ihrer Zeit zwischen Europa und den USA, wie 
es Albert Einstein im Herbst 1932 gerade begonnen hatte. 
Sie konnten den Entlassenen bei der Stellensuche helfen 
und manche von ihnen durch Spendensammlungen auch 
finanziell unterstützen [12]. 

Nach den November-Pogromen
Von den oben erwähnten 160 als „jüdisch“ identifizierten 
Mitgliedern lebten im November 1938 neben sechs aus Prag, 
die erst im Frühjahr 1939 unter deutsche Herrschaft fielen, 
wahrscheinlich noch 63 innerhalb der Grenzen des Deut-
schen Reiches. Sie sahen sich im Kontext des Pogroms vom 
9. November 1938 mit einer großen Verhaftungswelle kon-
frontiert, in deren Folge mehr als 30 000 „jüdische“ Männer 
in die drei Konzentrationslager Dachau, Buchenwald und 
Sachsenhausen verbracht wurden [13]. Eine Freilassung 
erfolgte meist erst unter der Bedingung, sich zu einer bal-
digen Emigration zu verpflichten. Wenigstens von sieben 
Mitgliedern ist dieses Schicksal belegt [14]. So schrieb der 
Mathematiker Arthur Rosenthal am 21. Dezember 1938 an 
Sommerfeld, dass er obwohl er ganz in der Nähe von Mün-
chen gewesen sei, sich doch gehindert gesehen hatte, ihm 
rechtzeitig zum 70. Geburtstag zu gratulieren: „Ich befand 
mich nämlich zu dieser Zeit im Konzentrationslager Dach-
au – zusammen mit vielen Tausenden.“ [15] Einen Monat 
später versandte der Vorsitzende der DPG Peter Debye ein 
Rundschreiben, in dem er alle Mitglieder im Deutschen 
Reich, die im Sinn der Nürnberger Gesetze jüdisch waren, 
dazu aufforderte, ihre Mitgliedschaft niederzulegen. Seit 
1933 war schon eine große Zahl von ihnen aus der DPG aus-
getreten, was aber nur selten als politische Reaktion wahr-
genommen werden konnte wie im Fall des schon 1933 nach 
Oxford emigrierten Franz Simon, der mit seinem Schreiben 
vom 11. November damit unmittelbar auf den Pogrom rea-
gierte [16]. Es kam auch vor, dass Emigranten von der Mit-
gliedsliste gestrichen wurden, wenn Beiträge ausstanden. So 
betraf das Rundschreiben nur noch eine kleine Gruppe von 
wohl nicht mehr als 30 Personen, deren zu der Zeit noch 

bestehende Mitgliedschaft für sie inzwischen ohnehin be-
deutungslos geworden sein musste. Debye begegnete damit 
aber nicht nur einigen Kritikern innerhalb der DPG, die an 
der Mitgliedschaft „jüdischer“ Kollegen Anstoß genommen 
hatten, sondern wollte der NS-Politik schon prophylaktisch 
möglichst wenig Angriffsflächen bieten [17].

Von 69 bedrohten „jüdischen“ Mitgliedern aus dem 
„Reich“ und Prag gelang es dann noch 45, aus Deutschland 
zu emigrieren (Tabelle im Anschluss an diesen Artikel). 
Es scheint nur in Einzelfällen seitens der zuständigen Be-
hörden Wider stand gegen diese Abwanderung gegeben zu 
haben, obwohl man anderen Ländern auf diese Weise einen 
Zuwachs an Wissen und Fertigkeiten verschaffte. So wurde 
die Ausreise von Emil Abel im Dezember 1938 kurzfristig 
unterbunden, im März 1939 aber doch erlaubt. Auch Lise 
Meitner hatte eine solche Ausreisesperre befürchtet und 
flüchtete im Juli 1938 deshalb in einer konspirativen Aktion 
[18]. Nach dem Pogrom hatte abermals eine Fluchtwelle 
eingesetzt, wobei einigen aus diesem Kreis erst während des 
Krieges die Überfahrt in die USA mit dem Schiff gelang. 
So emigrierte Rosenthal zunächst in die Niederlande, um 
von dort über Antwerpen im März 1940 nach New York 
zu gelangen [19].

Peter Pringsheim war bereits im Oktober 1933 nach 
Brüssel emigriert, wo zu seiner neuen Arbeitsgruppe auch 
zwei jüngere Mitarbeiter gehörten, die zuvor ebenfalls ihre 
Positionen in Berlin verloren hatten. Im Jahr 1940 wurde 
er vom deutschen Einmarsch überrascht, verhaftet und im 
Oktober in das französische Lager Camp de Gurs überstellt. 
Die Hilfe seines Schwagers Thomas Mann sowie die Ver-
mittlung einer Anstellung in den USA durch James Franck 
führten schließlich zu seiner Freilassung. Im Februar 1941 
brachte ihn ein Schiff von Lissabon nach New York. Seinen 
beiden Mitarbeitern Fritz Duschinsky und Emanuel Os-
kar Wasser gelang die lebensrettende Flucht dagegen nicht 
mehr. Sie wurden später nach Auschwitz deportiert und 
ermordet [20]. Karl Przibram hatte es auf seinem Weg nach 
England im Mai 1940 nur bis Belgien geschafft, das von 
Deutschland gerade überfallen und besetzt worden war. 
Dort konnte er zeitweise in der Radiumabteilung einer 
Firma arbeiten und privat unterrichten, wobei er offenbar 
durch seine nichtjüdische Frau geschützt war. Das schien 
jedoch kurz vor der Befreiung Belgiens nicht mehr zu gel-

Viele deutsche Emigranten, 
die im Juni 1940 vom raschen 
deutschen Einmarsch in 
Frank reich überrascht worden 
waren, internierten die Behör­
den der Vichy­Regierung im 
Camp de Gurs.
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ten, weshalb er sich für die letzten zwei Wochen deutscher 
Besatzung bei Freunden versteckte [21]. Zwischen April 
und Juni 1941 emigrierten auch Fritz Reiche, Kurt Lion, 
Erich Marx und Theodor Gomperz auf demselben Weg 
wie Pringsheim [22]. 

Fritz Koref, der bei Osram in Berlin bis 1938 in leiten-
der Funktion tätig gewesen war, hatte die Möglichkeit er-
halten, seine Industrie tätigkeit in Paris fortzusetzen. Nach 
der deutschen Besetzung von 1940 kam er nach mehreren 
Internierungen ebenfalls nach Gurs. Es gelang ihm und sei-
ner Frau 1943, in die Schweiz zu flüchten [23]. Der in Wien 
geborene a. o. Professor für physikalische Chemie an der 
Technischen Hochschule Berlin und ständige Gastforscher 
am Kaiser-Wilhelm-Institut für physikalische Chemie und 
Elektrochemie Alfred Reis hatte gleich 1933 eine Arbeits-
möglichkeit an der Sorbonne gefunden. Später floh er aus 
Paris. Mit seiner Familie konnte er sich im August 1941 von 
Sevilla aus auf der SS Navemar einschiffen. 

Nachdem das Deutsche Reich im Juni mit dem Über-
fall auf die Sowjetunion den Krieg erheblich ausgeweitet 
hatte, versuchten viele der vom Nationalsozialismus Ver-
folgten, die letzten Möglichkeiten zu nutzen, um Europa 
so rasch wie möglich zu verlassen. Reis, seine Frau und die 
beiden Kinder reisten auf dem mit über 1100 Personen völlig 
überfüllten, umgebauten Frachter, der aufgrund mehrerer 
Zwischenstationen einen Monat für seine Fahrt bis New 
York benötigte. Die schlechten hygienischen Bedingungen 
führten während der Reise zu einer Reihe von Todesfällen. 
Unter den Passagieren befand sich auch Herbert Jehle, der 
Deutschland allein wegen seiner politischen Ablehnung des 
Nationalsozialismus verlassen hatte und zuletzt ebenfalls im 
Lager Gurs festgehalten worden war [24]. Noch am Tag vor 
der Abfahrt, dem 6. August, hatte er seinem Freund Dietrich 
Bonhoeffer eine Ansichtskarte aus Sevilla geschickt [25]. 

Im Oktober 1941 wurde jegliche Auswanderung von 
Juden aus dem deutschen Einflussbereich verboten [26]. 
In der Zwischenzeit war die Vertreibung und Entrechtung 
in die Shoah übergegangen. Auch wenn das fabrikmäßige 
Morden noch außerhalb der allgemeinen Vorstellungswelt 
lag, so konnte vielen Deutschen seit 1941 bewusst gewe-
sen sein, dass den Insassen jener Züge in Richtung Osten 
am Ziel ein „elendes[,] aber gewiss nicht lang bemessenes 
Dasein beschieden sein dürfte“ [27].

Von den 69 Mitgliedern auf der Liste verblieben nach 
Abzug der Emigranten noch 24 (Tabelle). Sechs von ihnen 
verstarben in den folgenden Jahren in Deutschland/Öster-
reich. Es erscheint aber nicht angemessen, wollte man dies 
angesichts des Umfeldes allgemein als Teil einer Normalität 
verstehen. So übermittelte ein Freund von Alfred Graden-
witz, langjähriger Korrespondent von Scientific American, 
nach dem Ende des Nationalsozialismus noch dessen letzte 
Grüße an Einstein mit der Bemerkung [28]: „[he] died … 
broken in body and mind.“ Vier überstanden die Zeit als 
Ehepartner nichtjüdischer Frauen, was als „Mischehe“ be-
zeichnet wurde, bzw. im Fall des ver witweten Richard Gans 
noch aufgrund der Beteiligung an vermeintlich kriegswich-
tigen Arbeiten [29]. Bei einigen anderen Wissenschaftlern 
ist eine solche Reklamation für die Rüstung, die zumindest 
eine Zurückstellung von der Deportation bedeutet hätte, 

jedoch nicht gelungen. Dazu überlebten drei die Inhaftie-
rung in einem Konzentrationslager. 

Neben den verbleibenden elf Mitgliedern wurden vier 
weitere, schon zuvor emigrierte Mitglieder Opfer der sys-
tematischen Ermordung der Juden Europas. Außerdem 
gab es ein Mitglied, das sein Leben aufgrund seiner poli-
tisch-weltanschaulichen Position verlor. Während etwa ein 
Drittel der jüdischen Bevölkerung im damaligen Deutschen 
Reich und Österreich der Shoah zum Opfer fiel, liegt der 
Anteil unter den DPG-Mitgliedern mit rund zehn Prozent 
darunter. Aber wie oben ausgeführt, darf der im Vergleich 
zur allgemeinen Bevölkerung unterdurchschnittliche An-
teil von Todesopfern im international vernetzten Wissen-
schaftsbetrieb nicht darüber hinwegtäuschen, dass selbst 
in diesem relativ privilegierten Umfeld viele einem solchen 
Schicksal nur knapp und angesichts der Umstände nicht 
selten mit schweren seelischen Verletzungen entgangen 
sind. Sie fühlten sich nicht als „Emigranten“, sondern als 
„Verbannte“, die nach Ausgrenzung und Erniedrigung nun 
auch Heimat und Sprache verloren hatten [30]. 

„Entnazifizierung“ und Wiederaufarbeitung
Nach dem Krieg konzentrierte sich die berufsinterne „Ent-
nazifizierung“ auf die überschaubare Gruppe der „Deut-
schen Physik“, die fachliche Inhalte mit nationalsozialis-
tischer Rassenideologie vermischt hatte. Vor diesem Hin-
tergrund erschienen alle anderen, also die überwiegende 
Mehrheit, fast automatisch als „unbelastet“. Bei Hartmut 
Kallmann, der zu den oben erwähnten vier Überlebenden 
in einer „Mischehe“ gehörte, wich die anfängliche Euphorie 
über die Befreiung bald der Ernüchterung über die Stim-
mung unter seinen Kollegen, wo man weitgehend frei von 
Selbstkritik die augenblickliche Lage mehr bedauerte als das 
„Unheil der letzten 10 Jahre“ [31]. Trotz einer Professur in 
Berlin entschloss er sich vor diesem Hintergrund 1948, kurz-
fristig ohne feste Stellenzusage in die USA zu emigrieren. 
Gerade bei Laue zeigte sich jene „Unfähigkeit zu trauern“, 
wenn er 1954 über die Wiedergutmachungsansprüche von 
Kallmann an Otto Hahn schrieb [32]: „Nun, das Unsere ha-
ben die Alliierten geraubt, was in Praxi auf dasselbe hinaus-
läuft.“ Allein die gegenwärtige Situation der Überlebenden 
zählte für ihn. Die Umstände und Zusammenhänge der 
Vergangenheit wurden dagegen weitgehend ausgeblendet. 

Seit Beyerchens Pionierstudie über die Physiker im 
Nationalsozialismus von 1977 sind eine Reihe von Mono-
graphien und Anthologien zu dem Thema erschienen, die 
jene vermeintlich unpolitische Haltung der Wissenschaftler 
als Anpassung und zunehmend auch als Kooperationsbe-
reitschaft dechiffrierten [33]. Wie stark diese Geschehnisse 
noch bis in die jüngste Zeit hineinreichen, zeigte sich an 
der kontrovers diskutierten Debye-Affäre. Eine Publikation 
in den Niederlanden von 2006 gab Anlass, die Rolle von 
Debye im Dritten Reich und damit auch seine Funktion als 
Vorsitzender der DPG neu zu untersuchen [34]. Bei all die-
sen Arbeiten sind, von einigen kursorischen Erwähnungen 
abgesehen, die Schicksale derjenigen Mitglieder der DPG, 
die dem NS-Regime zum Opfer fielen, aber bislang nicht 
zusammenhängend behandelt worden.
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